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$etmcfige j2$oljn|ïu6e
2Bir braud>eit fie nicht roeit ju fucben, oom 23at)ni)of ift es

®jtt Slab enfp rung borthin. g-iir gana fomfortahle frerrfcbaften
fährt fogtar ein SrahtfeEbäbncben. Su oerfehlen ift fie unter gar
feinen tlmftänben, jeber Berner roeih ba ben SBeg. Senn im
Vorbeigehen nom ober gum SOtarailibab bat jeber fchon einmal
Ben Stusfteltungsraum bes Slunfttöpfer-©bepaares SOfläusli, unten
ont Bunbesrain, gefeben. Unb eben bort ift fie ja nun au fin»
^en, biefe heimelige SBohnftuhe, non ber un-fer Xitel fprirbt.

Sah er mirflich heimelig fei, ber 2tusfteEungs= unb 2luf=
entbattsraum bort unten, toirb jeber gerne betätigen, ber ihn
bereits befucbt bat ober nocb befucben roirb. 3ür ©etegenbeii
boau ift jedenfalls geforgt, bauert bie StusfteEung bocb nocb bis
fief in Iben Slpril, bis am 20. genau. Sic ©inlabung biegu ift
bereits ergangen, unb es märe in oerfcbiebener friinficht erfreu-
I'd), roerm ibr reibt aablreicb Solge geleiftet mürbe.

Stllerbings, man lerroarte nicht, -bort ein SBarenibaus, einen
Va,aar o-ber fonft etnwts bergleithen au finben. ©s herrfdjt fein
Vusfteltungsbetrieb im geroöbnlicben SBortoerftanb. Biemanb
wirb erfcbtagen oon ber Sülle bes ©ebotenen, bie 2tusroaht
beffen, roas gegeigt roirb, ift nicht unbegrenat. Safür ift es je-
both eine roirflicbe 2t u s m a b l, bie einem au ©eficbt fommt,
'il einem intimen, tatfäcbticb heimeligen Stabmen lauter erlefene
®tiicfe eines gewählten, ebten unb bocb bobenftäribigen ©e=
fdwnacfs. Stüde einer -eigenwilligen, gana unoerbilbeten, je-
ber Stnmahung ah-botben Slunftübung. SBirfficb, es ift ein ©e»
wufi, ficb biefe frifcben, naturroiicbftgen ©rgeugniffe eines fotiben
®ti[= unb gormmillens anaufeben.

Unb roas mirb nun ba im emgelnen geaeigt? Sa finb einmat
bie Kunfttöpferarbeiten oon fjans SOI aus Ii. ©r geigt uns
feine neue Stusroahl, Schalen, Bafett, ©ebecfe, giguren, mas
immer einer ficb münfcben mag, in oerfchiebeneu Tedmtfen unb
Wecbfetnben Stilen. So febr -aber biefe ©ebraucbs- unb Scbmud-
binge geformt, banhroerflicb gefonnt unb gemeiftert erfcbeinen,

roas an frans Btäusli immer roieber anfpricbt, ift bie ooEen-
bete Batiirticbfeit, bie fcbtid)te ©inf-att unb Sacbangemeffenbeii

feiner Arbeiten. Sa herrfchen nicht SufaE unb SBiEfür, ba finb
frenfel unb Sauggen nicht irgenö-roie unb irgenbroo pbantaftifcb
br-angeftebt, bas finb gönnen, mie fie bie „füge ©eroobnbeit
bes Bebens" feit uroorbenflicben Seiten herausgebitbet unb im-
mer neu abgemanbett bat. Ueber aEen biefen Töpfereien aber
liegt, fdjroer au fagen wie, etroas wie Suft oon ber 2tarelanb-
fcbaft, bie SOläusti fo gut fennt, oon ber ©Ifenau herab bis aum
B-ueber unb weiter.

2tber bas ift nicht aEes. Beben biefer Sleramif gibt es buf-
tige Tifcbtücber, auch fcbroere, naturfarbene, bann Teppiche, Be-
hänge unb mas biefer Singe -oon ©eiger-SBörner mehr
finb, bie gleichfalls 31t feben unb anaufüblen finb, — gana ohne
Simperticbfeit übrigens, mas bas lebtere betrifft: es finb fran-b-
arbeiten, roäbrfcbafte Stüde aus ber genannten franöweberei in
ßigera.

2lud) bafür ift geforgt, bah fotctje banbgeroobene Tifcbtücber
gleich ihrer Smecfbeftimmung augeführt merben fönnen, unb
aroar geforgt -burcb bie SB erf b üb e Sprott in ©afel bei
Bern. OJian fennt fie ja fcbon in breiteren greifen, oerbienter-
ma§en jebenfaEs, unb auch fie mirb nicht oerfehlen, ein roei-
teres Bubfifum anauaiehen — t-atfäcblicb anaugieben, burcb »an-
aiebenbe" 2tusfteltungsftücfe nämlich. Surcb ein prächtiges
Büfett etwa (ein mirflich gelungenes Büfett, ba brin bat noch
etmas Blafe!), ober burcb ein rounberbar bequemes „©liger" —
Ottomane fagt man bem ja wohl, mit bem Sachausbntcf.

SBenn mir nun nod) ermähnen, bah ein 2tnonpmus, „ 3 n -

té rieur" nennt er ficb, fcböne, praftifcbe Beftecfe ausfteflt,
banbgehämmertes Sitberbcftecf, bann mären mir fo langfam
au ©nbe gefommen.

Sas alterbings muh noch gejagt fein, bah man bei frans
Btäusli mit oernünftigen, ja befeheibenen Breifen hanbelt. 3e-
bermann, mirflich jebermann, ift in ber fiage, fid) fold) ge=
fchmacfootles, häusliches ®ut au erftehen. 3a, unb nun gebe

man, fid) bie Sachen anfeben; mir münfcben oiel Bergnügen!
fr. SB.

^Settfdjett ber ^ctf
3t. g-anfbaufer

3)te fdjmere STlacfrf crtrinff
im @front von metfem Stdffe.

3m garten Q3Itcf verftnff
btc ber ©eftchfe.

2ßir leugnen, units mir fad«
in unfern eignen ©rtmbett,
unb mab mir felbft getan,
mir magenö nicfyt 51t fttnben.

2öir (cffliefen bab Sßifier,
bie SJlabfen fifjen ficfjer»

@0 gef;n nnb f;aften mir
mit ©rinfen nnb @efid>er.

@0 leben mir bafrin
unb miffen gut ju lügen:
9Bir miffen unb ju ftie^n
unb f;eud)etn @elbftvergnügcn.

3(d), uttb nur eine 2ftad)f,
ba unb ber @c^(af geflogen,

verrät, mab mir ver(ad)t,
mit tötUd)em 35ebroüett.

33ie Sftadft, ba mir uttb ni<J>t

in @d)laf unb bräunten läutern,
fie dälf oh unb @erid)t,
uttb Seih uttb @eele meutern.

Dlut in ben liefen quillt
her Brunnen alleb 9Bahren,
ber uttfer dürften ftillf
mit tiefem Offenharen.

Nr, 15 Die Berner Woche 407

Keimelige Wohnstube
Wir brauchen sie nicht weit zu suchen, vom Bahnhof ist es

kin Katzensprung dortbin. Fur ganz komfortable Herrschaften
tährt sogar ein Drahtseilbähncheu, Zu verfehlen ist sie unter gar
keinen Umständen, jeder Berner weiß da den Weg. Denn im
Vorbeigehen vom oder zum Marzilibad hat jeder schon einmal
k>en Ausstellungsraum des Kunsttöpfer-Ehepaares Mäusli, unten
am Bundesrain, gesehen. Und eben dort ist sie ja nun zu sin-
^en, diese Heimelige Wohnstube, von der unser Titel spricht.

Daß er wirklich heimelig sei, der Ausstellungs- und Auf-
knthaltsraum dort unten, wird jeder gerne bestätigen, der ihn
bereits besucht hat oder noch besuchen wird. Für Gelegenheit
bazu ist jedenfalls gesorgt, dauert die Ausstellung doch noch bis
kies in den April, bis am 20. genau. Die Einladung hiezu ist
bereits ergangen, und es wäre in verschiedener Hinsicht erfreu-
iich, wenn ihr recht zahlreich Folge geleistet würde.

Allerdings, man erwarte nicht, dort ein Warenhaus, einen
Vazar oder sonst etwas dergleichen zu finden. Es herrscht kein
Ausstellungsbetrieb im gewöhnlichen Wortverstand. Niemand
wird erschlagen von der Fülle des Gebotenen, die Auswahl
dessen, was gezeigt wird, ist nicht unbegrenzt. Dafür ist es je-
doch eine wirkliche Auswahl, die einem zu Gesicht kommt,
m einem intimen, tatsächlich heimeligen Rahmen lauter erlesene
Stücke eines gewählten, edlen und doch bodenständigen Ge-
schmacks. Stücke einer eigenwilligen, ganz unverbildeten, je-
der Anmaßung abholden Kunstübung. Wirklich, es ist ein Ge-
wuß, sich diese frischen, naturwüchsigen Erzeugnisse eines soliden
Stil- und Formwillens anzusehen.

Und was wird nun da im einzelnen gezeigt? Da sind einmal
die Kunsttöpferarbeiten von Hans Mäusli. Er zeigt uns
keine neue Auswahl, Schalen, Basen, Gedecke, Figuren, was
immer einer sich wünschen mag, in verschiedenen Techniken und
wechselnden Stilen. So sehr aber diese Gebrauchs- und Schmuck-
dinge gekonnt, handwerklich gekonnt und gemeistert erscheinen,
^ was an Hans Mäusli immer wieder anspricht, ist die vollen-
dete Natürlichkeit, die schlichte Einfalt und Sachangemessenheit

seiner Arbeiten. Da herrschen nicht Zufall und Willkür, da sind
Henkel und Zauggen nicht irgendwie und irgendwo phantastisch
drangeklebt, das sind Formen, wie sie die „süße Gewohnheit
des Lebens" seit unvordenklichen Zeiten herausgebildet und im-
mer neu abgewandelt hat. Ueber allen diesen Töpfereien aber
liegt, schwer zu sagen wie, etwas wie Duft von der Aareland-
schuft, die Mäusli so gut kennt, von der Elsenau herab bis zum
Bueber und weiter.

Aber das ist nicht alles. Neben dieser Keramik gibt es duf-
tige Tischtücher, auch schwere, naturfarbene, dann Teppiche, Be-
hänge und was dieser Dinge von Geiger-Wörner mehr
sind, die gleichfalls zu sehen und anzufühlen sind, — ganz ohne
Zimperlichkeit übrigens, was das letztere betrifft: es sind Hand-
arbeiten, währschafte Stücke aus der genannten Handweberei in
Ligerz.

Auch dafür ist gesorgt, daß solche handgewobene Tischtücher
gleich ihrer Zweckbestimmung zugeführt werden können, und
zwar gesorgt durch die Werkbude Sproll in Gasel bei
Bern. Man kennt sie ja schon in breiteren Kreisen, verdienter-
maßen jedenfalls, und auch sie wird nicht verfehlen, ein wei-
teres Publikum anzuziehen — tatsächlich anzuziehen, durch „an-
ziehende" Ausstellungsstücke nämlich. Durch ein prächtiges
Bllfett etwa (ein wirklich gelungenes Büfett, da drin hat noch
etwas Platz!), oder durch ein wunderbar bequemes „Gliger"
Ottomane sagt man dem ja wohl, mit dein Fachausdruck.

Wenn wir nun noch erwähnen, daß ein Anonymus, „In-
te rieur" nennt er sich, schöne, praktische Bestecke ausstellt,
handgehämmertes Silberbesteck, dann wären wir so langsam
zu Ende gekommen.

Das allerdings muß noch gesagt sein, daß man bei Hans
Mäusli mit vernünftigen, ja bescheidenen Preisen handelt. Je-
Hermann, wirklich jodermann, ist in der Lage, sich solch ge-
schmackvolles, häusliches Gut zu erstehen. Ja, und nun gehe

man, sich die Sachen ansehen: wir wünschen viel Vergnügen!
H.W.

Menschen der Zeit
A. Funkhäuser

Die schwere Nacht ertrinkt
im Strom von weißem Lichte.

Im harten Blick versinkt
die Fülle der Gesichte.

Wir leugnen, was wir sahn
in unsern eignen Gründen,
und was wir selbst getan,
wir wagens nicht zu künden.

Wir schließen das Visier,
die Masken sitzen sicher.

So gehn und hasten wir
mit Grinsen und Gekicher.

So leben wir dahin
und wissen gut zu lügen:
Wir wissen uns zu fliehn
und heucheln Selbstvergnügen.

Ach, und nur eine Nacht,
da uns der Schlaf geflohen,
verrät, was wir verlacht,
mit tätlichem Bedrohen.

Die Nacht, da wir uns nicht
in Schlaf und Träumen läutern,
sie hält ob uns Gericht,
und Leib und Seele meutern.

Nur in den Tiefen quillt
der Brunnen alles Wahren,
der unser Dürsten stillt
mit tiefem Offenbaren.
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